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Die Besücher aus Berlin 

spd - Die .Aoskuren.der Berliner D,pieckund Grotewohl, 
sizd von ihrem PropatLandatrip durch ,iestdeutschland nach Berli15.zu-
ruckekehrt, wo sie sich wohler fühlen werden. Nach einer '

.&rkiarun6 
Grotewohls hatte die starke Jeteiliun4: an clen Versa,Jmlunen ezeit, 
dass die TereiniL;un der beiden iirbeiter,)arteien nicht nur 	Di 
di sei, sondern voa den 1„assen-der ,ferktdtit;en ewünscht werde. 
starke Betei1i6u11t; ist unbestreitbar, die Schlussfo1c3erung, die Grete- 
wohl daraus zieht, völii abwe4. 

Die überall zutae(3etreteze ausser

ste Zupickhaltunt; in Beifallsdusserun6en und die mehr als skeptische 

Miene 4er 
ül‚erwieenden Lehrzahl der Besucher zeite deutlich 	koreU 

dass man sich die Herren aus Berlin einmal ausehen, sio sprechen 
wollte, dass damit aber keineswe6s von vornherein Zustimmtk114,3 zu 

ihren 

Ausführun6en aust;edrückt sein sollte. Man muss auch noch etwas anderes 
auseinanderhalte den :.usseren Rahmen und den politischen Inhalt der 
Oemonstrationen. 

Das Auftreten selbst hatte 
nun einmal, das wird niemand leuonen 

können, der dabei war, eine ,,eradezu penetrante Abnlichkeit mit den 
Völksversammlungen der Hitler-era. in den Zeitunen sah man die beiden ,  

dilhelm Pieck und Otto Grotewohl, schon seit hLonaten nur noch auf eineml 
Bild, den 701-jahrien, ach so jovial und bieder wirkenden Kommunisten, 
und den hageren, intellektuell betonten ehemalic;en Sozialdemokraten 
eineafast ideale symbolische Verbindun,; des "Arbeiters der 6-tin:I and 

der Faust", um diesen nahelie t;enden Ausdruck der Naziterminolo4e zu 
8ebrauchen. an weiss,um die Geheimnissb cier ivlassenre6ie, oder man 1a

L 

darum zu wissen und so eross sich in den lochen vor dem Besuch eine 
Flut von Flublattern Lind Plakaten durch die Stadte der britischen Zone 
die auserkoren waren. In den 5 

Hauptversai7tm1unen selbst arbeitete man 

mit alien den aus der Nazi-Zeit her bekannten Diittelchent mit Blumen-
straussen, die Kinder überreichten, mit Transparenten, Girlanden 

und 

musikalischen Umpahmunen, und eine Berliner Zeitun,; 
schrieb sehr tref-

fend, dass eit;entlich nur noch eine Neuauflac;e des Badenweiler Marsche 
efetItt hdtte. Jedesmal wurde duch der- feierliche HandschlA der Ver-

brüderunG zelebriert, wie damals im Berliner AAdmiralspaldst. Nur dacht
,  

niemand daran, Heil 3rotewehl oder Heil 2ieck zu rufen. 

as den politischen Inhalt der Kund6ebunt;en anlartzt, so bestand el 
im wesentlichen in eiaer.Yariierun des politischen Leitartikels, der 



seit der Bildanz der SED in jeder Woche ein--:,
der mehrmals in jeder Zei-

tung dieser Partei erscheint. Immerhin gab es einige Feststellungen, 
die beMerkenswert waren Nach dem sähsis3hen Vorbild sollen, wie es 
inzwis-then in Thdringen schon Geschehen ist, auch in den anderen Tei-
ion der Sowjetzone BetriebaontuiGnungen von Kriegsvet-trechern 7,rge-

nommen werden - aber cline 
Volksentscheid. (lioarum dann eigentlich erst 

de 
t kafwand in Sachsen?) Das Lund östlich der Oder und Neisse sei 

adz 

endgültig verloren anzusehen - eine Feststellung, 
di u weder in Yalta 

noch in Potsdam, wie das Herr Pieck verschiedentlich behauptete, 6u-
troffen worden ist, und die so schiecht zu den nationali;iTdsch,)p, Gebiim-

den der BED 
passt, dass sie nur auf höheren Befehl in dieses Programm 

der Propagandaroden aufGenommon worden sein kunn. Wichtig auch die 
Feststellung, dass man auch lange Zeit noch mit den Zonengrenien wer-

de ve,:,hnen müssen 
..Die russischen Puparationsforderung von 10 Milliar-

den Dollar aber, gegen die die Vertreter der kapitalistischen Staaten 
in Paris Einspruch erhoben haben, wurde on ihnon als gerd -htfertigt 

anerkannt. Wenn schliesslich diu beiden Redner starke Töne 
far as 

Eintreten Molotows für das ,Verbleiben des Ruhrgubietes bei Deutschland 
fanden, so muss man daran erinnorn dass der russische Aussenminister 
in diesem Punkte erst nach,lanm brängen einer englisch-amerikanischen 
Forderunr nuchgeGeben hat. 0 	

_ 
In einer der Städte, in denen die Männer der SED sprachen, wurden 

ihnen 20 ganz konkrete FraGen vorgelegt, die freilich so peinlich und 
so schwer zu beantworten waren, dass Herr Grotewohl gekränkt erklärte, 
er sei kein Pudel, der über einen vorgehaltenen Stock sprdnge. Von 
sozialdemokratischer Seite musste or sich darauf freilich sagen las-

sen t 
 dass das von ihm selbst gewählte Bild zur nicht so schlecht sei, 

dass er sich aber vorsehen möge, nicht mit dem Stock einmal erhebliche 
Prügel zu bekommen, den ihm Herr Pieck suit Monaten vorhält und über 
den er seit Monaten willig spr1nGt3 Die vielen Tausende von Besuchern 
der Pieck-Grotewohl-Versammiungon worden, dessen kann man gawiss sein, 

aus FaCM 
und Inhalt dieser KundGebungen nur die Behauptung bestätigt . 

gefunden haben, dabs 
hier in dieser SED alles andere als wahre Demo-

kratie herrscht und dass man „schon mit erheblich Gewichtigeren Argumen-
ten und in überzeugenderer Weise auftreten muss, wenn man mit solcher 
werbung bei einer Bevölkerung Erfolg haben will, der die Methoden der 
Nazi-Propaganda noch in frischer Erinnerung sind. 

Verlorene Freiheit 

Eindrucksvoller 	
jeder Artikel komentiert ein Brief 

aus Sachsen die Lobredner d e r Art on Einheit der Ar-

beiterpartei, für die die leitenden Manner der SED in der 
britischen Zone warben. Er stammt - aber man muss auch 
diese Andeutung bereits verschweigen, will man den Absen-
der nicht in schwerste Gefahr :bringen, die ihm im demokra-
tischen Sachsen aus dem Bekannpwerdon so kritischer Ass-' 
se2ungon erwachsen mass-to. In diesem Schreiben, das uns 

auf 'lem Umwvg abor Berlin erreichte, und dessen Abfassung 
daher einige Wochen zurtickliezt, heisst es 

"....Wir beneiden Euch wieder in Beolin. Denn dort gibt es noch eine 
politische Freihiet. Das merken wir besonders dann wenn wir wieder 
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einmal Zeitungen von dort in die Hand bekommen. Sei Januar dieses 
Jahres sind wir einschiert w-rden. Als 

die Propaganda des Einheits-

rummels kam; 
 wurden wi alten S-,zialdemokraten mehr und mehr passiv, 

kaum dass wir noch in Versnmmlungon-genen konnten. ir standen von 
vornherein all den Dingen sehr kritisch „seGentiber, wenngleich ich un-
umwunden zuGeben muss ;  dass ich es als alte Sozialistin zundchst nicht 

 1 

wahr haben wollte, de.so 
 die Absicht einer einheitlichen sozialistischen 

Partei nicht gut-soin könnte. 
, Dann kam die Vereinigung. Wieder Glaubte Ichs die besten Kraft° 

beider Parteien müssen sich doch finden und zusammenarbeiten! Nachtei-

lig war on vornherein, dasswix ausser der 
diktatorischen Einheits-

reklame nichts Gagenteiliges zu hören bekamen oder iusserfldurften. 
Nur ab und zu sickerte mal etwas durch von 

Schumacher aus Hannover 

oder von Leuten, die 
aus Berlin kamen. Wir grübelten darüber nach, 

warum man keine Urabstimmung machte, wenn man ehrlich und nicht feige 

setn. wollte. Aber 
wir konnten nichts dndern und liessen den DinGen ih- 

ren Lauf. 	 - 
Nun ist es soweit Gekoimen, dass wir unsere Meinung wie zu Hit-

lers Zeiten nur noch hinter verschlessenen Türen kundtum können. In 
familiären Kreisen muss man sich troffen. Da tauschen wir unsere Ge-
danken aus und wir wissen heute, dass der SED-Zusammenschluss falsch 
war und ein Verbrechen an der Demokratie ist. 

Seit dem Zusammonschluss ist hier alles wie tot. wirkliches po- 
litisches Leben ist nicht mehr spürbar. Es ist, als ob der Glückliche 
Brdutigam endlich nach vielem Buhlen seine Braut heimführen konnte und 
nun er ihrer sicher ist, sich nicht mehr zu bemtthen braucht. 'var leben 
hier wie zu Hitlers Leiten. Gleichgültig, ohne Herzensanteilnahme ver- 
folgt die BevölkerunG die ZeitunGen und die Dinge. Die Jahre vergehen 
und wir können nun noch immer nicht mit BetseisterunG Demokraten und 
Sozialisten sein, nachdem wir uns von den Nazis einspnrren lassen 

' mussten. viir können eber nicht mitmachen, um nicht unehrlich an uns 
selbst zu werden und das Volk in ein neues Verhdngnis zu stürzen. Ak-
tien Widerstand aber kann niemand wagon, man hat hier schon viele 
verhaftet, die nur in Unterhaltungen ihre Moinung sagten. Ihr in Baafl 
dürftdürft uns nicht vergessen, denn jetzt ist es fast lebensgefähr

-

lich 6een die SED anzuGehen. Sie ist Stetatspartei wie zu Ritlers 
Ze''',_4 

c  ten. Aber Ihr müsst uns helfen, wfichsam zu bleiben and uns immer wie-

der wissen zu lassen, dass wir nicht allein sind 
and dass es Menschen 

gibti die den Mut haben;  die Demokratie zu erkämpfen. via hier herrsch
1  

ist Diktatur, getarnt mit demokratischen vvorten und das Leben ist scIT 

riger in dieser Hölle der Unfreiheit. 
Was sagt Ihr in Berlin zu dem 'Volksentscheid", der hier stattfin 

. soll. Ganz gross, was? VoIksentscheid nur dann, wenn man das EnderGab 
his schon weiss. Man sollte lieber einen Volksentscheid darüber ma-
chen, ob das, was hier im Lande herrscht, Demokratie ist. 

Und dann t 
Kultur, Herzonsbildung, neues Menschentum - wo sind dies 

Dinge zu finden? Die selbsthorrlichen Führer von heute sind zumeist 
in ihrer persönlichen Haltung alles andere als Demokraten und Sozia

-

lister ,  Vnd das is,t das Grundübel und birt die Gefahrenherde der neu-
en Reaktion noch mehr in sich als 'der Hunger, unter dem wir ibidun: 

wir freuen uns hier, dass Ihr in Berlin den Mut behaltet, selbstdi , 

dig und unebh-
ingig za sein. Daraus schöpfen wir die HoffnunG, dass 

auch wir wieder eines Tages frei warden. 
Bis dahin müssen Wir abw 

en 	

ar- 

t. Als alto 
Kämpfer des Sozialismus grüssen wir Euch in Berlin mit 

, 	als je unser Lebensinhnit ist, "Freiheit"! 
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Der Kum 
,,. ... ..• IOW 

(EitL'IlerBrictit 

aus dem Ruhrgebiet) 

spd. Zerstörte Städte, Trdmmerhaufen von Gras und Unkraut 
nit-

-Laidig 
bedeckt,_gind in Deutschlandsein gewohntes Bild geworden. Und 

doch erschrickt der wanderer 
aus dun östlichen Gebieten der britischen 

Zone, wenn er das Ruhrebiet besucht. Nicht das plötzliche Erschreeke, 
;vol. der Gewalt einer Vernichtung ist es, sondern eine tiefe 

Mildigkeit, 

die die Seale 
ob der unendlich scheinenden Ausdehnung von Leere und 

Hoffnungslosigkait befällt. Aus tausend Augen spricht der Hunger, und 
es bedarf kaum noch der Unterhaltung mit der einheimischen Bevölkerung, 

um das Mass des lends zu erfassen. 	. 
- Gewiss, die Stadtteile einiger Städte sind von den Bomben ver-

schont gebliebeny in den meisten Fällen sind esjedoch die vom Kohlen 
staub verdreckten kleinen Bergarbeiterwohnungen, die in ihrer trost-
losen Monotonie keine belebende Farbe tieten. Altvertraut nur, fast 
wie ein Bild aus alten Zeiten, die hohen Gerüste der Fördertür me und 

Hochöfen, der dichte weisse Qualm, der rozuckende Feuerschein, der von 
den Zechen weithia leuchtet. Altvertraut die Bergleute mit ihren Le-
derkappen, die Bergwerkslehrl,inge in ihrer traditionellen Tracht, wie 
man sie auf den Strassen in der Nahe dar Gruben trifft. 

"Glück auf!"'- ein Gruss, der nicht nur von Kumpel zu Kumpel,-
sondern auch im Büro des Chefs und im Laboratorium seine Gültigkeit 
hat. Wie dieser Gruss äusserer ilusdruck für eine eng Uerbundene Ge-
meinschaft ist, so, erhdltauch' die Einstellung dieser Gemeinschaft zu 
den Problemen des Tages ein erstounlich einheitliches Gesichtt 61eich

-

gültig, ob man neben einer Baracke im hohen Grase liegend mit einem 

Bergmann spricht, dam 
eine Staublugge das Leben schwor macht, oder ob 

man in irgendeinem Büro im Klubsessel sitzend sich mi.:b Chef und Per- 
son4lleiter unterhalt. 

Noch sind die Gruben nicht in vollem UMfange wieder aufgebaut 
und der Bergmann erinnert den' Gesprächspartnor gerne an die Zeiten 
des Krieges, in denen eine zerstörte Grube innerhalb von 14 oder 
Tagen wieder voll arbeitsfdhig war. Aber auch dieser Umfang der Lei-
stunGsfdhiz,keit kann nicht ausgenutzt werden, da die Arbeitskrdfte 
fehlen. Der Versuch, dem Bergbau aus anderen Berufen Arbeitskräfte 
zwangweise zuzführen, hat sick' as unzweckmässig erwiesen. Gering° 
Leistungen, Unkameradschuftlichkeiten und selbst die Flcuth aus den 
verhassten Vorhältnissen gehören zur Tagesordnung. Auch die Söhne al-
ter Bergarbeiterfamilien ,Lehorchen nur den Anordnungen des 

Arbeits-

amtes, wenn sie einfhren, wie ihre Väter es taten. Es fehlt der 
An- 

reiz, Laid auf Tradition pfeift man heute. 
Gewiss wird der Bffomann in seiner Ernährung, Bleidung und gioh- 

nung bevorzugt. 39 erhält er, um ein Beispiel zu nennen, ausser der 
Schwerstarbeiterzulage ein Liter Essen mit einem Brötchen und zwei 
Scheiben Brot mit Butter und wurst am Tag ohne Markenabgabe - er weisl 
aber auch, was die ganze Welt weiss - dass seine Kohle nicht nur für 
Deutschland, sondern für ganz Europa von ausschlaggebender Bedeutung, 
ist, und so verlangt er (man möchte fast sagen folgerichtig) mehr. 
Tacht die Schwere der Arbeit 

schreckt ihn; jeden Hinweis darauf er-
ledigt er mit einer lassigen Uandbewegung - "jeder arbeitet, so 

viol 

er kann und will" - (Wirtseha.tsstatistiker, herhören!), sondern die 
Tatsache, dass er dieses "Mehr" für sich und vor allen Dingen für 

AAA 
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beitet. Er will schon schaffen und fördern, aber or will klare Ver-
-'iimisse babcm. Die Ungewissheit lähmt ihn. Immer wieder hört man es: 
lasst uns unbvhullio

t und gebt eine klare Teilung; die Hälfte 141serer 

Arbeit far 
Reparationen, die Hälfte für Deutschland. Nicht übermässig 

haufig, aber unverkennbar sind die Einflüsterungen gewisser Kreise, 
die aus Trotz oder alter% nationalsozialistischerrEinstellung heraus 
den Arbeitsunwillen predigen. Zweifellos kann dieses Moment zu einer 
erheblichen Gefahr werden, wenn ihn der Nährboden nicht rechtzeitig 
entzogen wird. 

Die Härte der kleinen Sogen und Ailtagsfragen lassen auch in 
der aelt des Bergmanns kaum ein Interesse für Grosse Belange aufkommen. 

Dass da 
S Ruhrgebiet deutsCh bleiben soll, ist ihm selbstverstdndlich, 

ob die Grube ihm gehört, einer Gesellschaft oder sonst jemandem, ist 
ihm unter den heutigen Umständen nebensächlich - er will seinen Frie-
den haben und ein anständiges Leben führen können. Den Versprechungon 
von Parteien steht er misstrauisch gegenüber, er hört ja -immer nur 

'44or-

te, und seiner Meinung nach sollten Worte nicht grösser sein als die 
Taten, Nur eine Partei erfreut sich seiner besonderen Abneigung - die 

'KPD. Gerade im Ruhrgebiet bestandon bei Kriegsende viele Lager von rus-
sischun Bergarbeit,ern, die sich nach ihrer Befreiung durch ihr Verbal-
ten wenig "Synpathien" erworben haben; aus der russischen Kriegsgefan7-
genschaft entlassene Soldaten, die Haltung der franzOsischen Kommuni-
stun gegenüber dem Ruhrgebiet, die hohlen Phrasen (so bezeichnete es 
ein Kumpel) der Herren Grotowohl und Piock auf ihrer Propagandareise 
im 'westen und ihre Ausflüchte auf bestimmte Fragen, die an sie gerich-
tet wurden, vervb.atändigen das 

Bild, das der Bergmann sich von der 
1TD gemacht hat. Trotzdem ist es unverkennbar, dass Hunger und Hoffnungs-
locitrIgeit zu einem radikalen Denken führen 

können, das allzu leicht 

einen extremen Weg als einzige Ldsung anerkennt. 	 W.14. 
in, am OOP 

n Wort zum Tage 

Freiheit und Duldung. 
Wenn Freiheit herrschen soll, kann denen keine Freiheit gewährt 

werden, welche sie benutzen, um die allgemein Freiheit zu zerstö-
ren. Zu einem Leben in einem freien Staat gehört die wachsalseitige 
Achtung und Duldung freier Personen. Wenn aber Duldung herrschen 
soll, so können die Feinde der Duldung nicht geduldet werden. Das 
ist das Wesen dar Politik unter freien und duldsamen, zur-Selbst-
beschränkung bereiten Menschen. Solche Politik ist die Bereitschaft 
zum aufrichtigen Kompromiss. Wenn aber ein Kompromiss herrschen so] 
so kann man mit den Feinden des Kompromisses, mit den "Kompromiss

-

losen"oder Fanatikern, keinen Kompromiss zulassen. Gleiches Recht 
fur al;u ist -die Cirt,lacil, 	P.11Pr loodgmen VerfassungQn,  A411  aber 
Gleiches Recht für 0.1.10 nicht bloss offenstehon, sondern herrsolle4 

soiii,so kann9es- nieht,danion -sawdlutt-wardAa, 43de es nur benutzen, 
um andere zu unter4rücken, zu entrechten und schliesslich dann zu 

zertreten. 	(elf Sternbarger  in einer Rede vor dem Hei- 
delberger Kulturbund) 

• 

ISO =No 41.0 kanntu französische Sozia b
- 

Grumbach s2richt 	in Hamburg 
listMITUaTFaumbach wira71771. 
im Jahre 1919 die Verfassung der 
prsidenten vollzogen wurde-, auf 
snrE-Ichen. 

spd. Der e 
August, dem VerfassungstaY, an welch° 
Weimarer Republik durch d'Sa Reichs-
einer Kundgebung der SPD in Hanburg 
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itrbeit an (lei% 1,iiirtsch3ftseinhait 

• spd. AM 9.und 10.14Gust ist eine Zusumi.3.enkunft der Handeletich-

leute der britischen und ameriic.mischen Besatzungszone in 
Mindcn vor;o-

sehen, die sich lait dea wiederaufbau zwischen den peiden Zenon tefasser. 
wird mit dem iel, ein Handelsablcommen abzUsciallessen, In Wiesbaclea wer-
den iLnfang August die dafür notwendigen verwaltungstechnischen 

VorflaWa 

Eukl,ixt werden. 
 

Auf der gleichen Sbone 
des verstarkten Kentakte liegt der Ab. 

hluss des ersten wirtschaftsabicammens zwischen dar britisekenteUd 
franz6tisc1ioa Zonep das bis Eotsla September 1946 

einon 4arenaustaaach it 

liölle von 85 Million= Roiehlwark. Yorsittht.liir diese kurze ?riot TO 2 

Monaten ist dieses Geschäft, das den 11u.sta1sch, von. Ohemikslien, Mrsea, 
piesund anderen Rohstoffen auf Seiten der fransOsischen Zama, vell 

ason v  Stahl, Kraftwa4en, Lostwadent Oshrrddarn, Ifichteisenmetaltent 
derkzeu3en auf der britischen Zonenseite vorsieht, als leeaehtlith

-  alma-

s2rechen. In Zukunft word= sich diese Beziehungen vardiehten. sama 

1Qtzt Eind 
weitere Besprachangen zwischen britischen und fra4z5si5ehet 

§,Ackerersttindigen vorgesehet, am ein 0.eiches Wirtschaftsabkomat 
nit 

-:331iolast noch grösseren Austausehmenget fill% den Zeitramm Oktober bis 

Dozoabor 1946 festzulegem. - - . 

Die eirtschaftsbedeutung der britischen Zone 
... 

	... 

spd. Das 
Rheinisch-westfälische Institut fUrldirtsehaftsforschung 

in Essen hat 
in letzter Zeit einige sehr ausführliche 'land werttolie wirt-

schoftsstatistische Arbeiten über die Bedeutung das britisch basetzten 
,lebietes im gesautdeutschon Raum varöffentlicht. DieSen Arbeitita lieon 
zwar Ant4aben zugrunde,'die zehn Jahre elt sind, die aber docb. 

recht wort- 

voile Hinweise filr die künftige Arbeit geben. 

Die Gliederung der Ausfhhr ieigt 
danach eine stark umiterschiedliehe 

Beteiligung der einzelnen Teilräume an der denkbaren Zenenamsfahr. Die 
Untersuchung kemmt aber zu dem Ergebnis, dass die metallwirtschaftliche 
end che..lische Ausfuhr 

neben der des Bergbaues für die Ausfuhr fast aller 
'z_eilrJune und damit auch. für die ganze britische Zone entscheidend ist. 
ALle anderen Industrien haben für die Ausfuhr der britischen Zone nur se-
kund-ire Bedeutung. Dia typischen Ausfahrgüter bür die britische Zone sind 
Produktionsaittel, auf die in der Rheinprosinz 77% entfielen, in. West-

falen sogar 92,9%, in Hannover 66,7%v  in Hamburg ?6,3%, in Schleswig-

Holstein 605% und in Oldenburg 25,5%. 
Eine Steigerung der Ausfuhr von 

Konsumgdterindustrien kann also für den-  Raum der britischen Zone keinen 
Ersatz für den Ausfall des Exportes an Produktionsmitteln bieten. Iinab-
h-;rgig von der durch Krieg und Zerstörung eingeschränkten Leistungsffhis 
keAE wird diese Grundtendenz auch künftig Geltung haben müssen. 	. 

Sehr interessant ist auch die Feststellung, dass auf 
die britische 

Zone in normalen Zeiten 53 % des gesamten dentschen Verkehrs entfielen, 

177C,Iarnd 
der Anteil der Bevölkerung nur 29% und der Anteil der Fidche nac] 

L-em kebit-lide 
von 1938 nur 21% Liusnucht.Die bribische Zone umfasst 

die vitcht±c;st'en deutschen Seclegen und die 
leistungsfähigsten 4deutschen  

Vvaaseretrassen, ausseraem laufen die beduetendsten West-Ost-Verbin

• 

	

	

dangen 

durch dus Gebiet. Diesem Umstand it 
es auch zuzuschreiben, das e dber 

?0)T,  dos gesamtdutschele Verkehrs mit dem Auslande auf 
deft Raw& egtfielen 

Llua heute die britische Zone umfasst... 
 

ver-,ntwortlich für Hereust3abe und Inhalta Fritz Sänger, 
 


